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			Kapitel 1:

			SPARLAND

			Es war einmal ein Dorf namens Sparland. Dieses Dorf lag irgendwo im heutigen Deutschland, und dort lebten zwei Geschwister namens Peter und Monika.

			Die beiden Geschwister hatten weder Vater noch Mutter und lebten bei ihrem Großvater Josef. Der alte Mann konnte nicht mehr arbeiten, weil er zu alt war, aber er war sehr intelligent und half seinen beiden Enkeln sehr.

			Peter und Monika waren 8 Jahre alt und Zwillinge, außerdem waren sie beide sehr fleißig. Peter transportierte Wassereimer vom Fluss zu seinem Haus, das sich in der Mitte des Dorfplatzes befand. Monika war Fischerin, und jeden Tag fing sie 3 Fische für sich und weitere 3 für ihren Bruder.

			In Sparland lebten viele Menschen, und alle mussten fischen und Wasser holen, wenngleich einige Leute aus dem Dorf auch mit dem Sammeln von Beeren beschäftigt waren.

			Peter und Monika wurden bei der Arbeit sehr müde und dachten, dass es sicher eine Möglichkeit geben würde, die Arbeit zu erleichtern. Also beschloss Peter, eine Wasserleitung zu bauen, die das Wasser vom Fluss zur Zisterne im Zentrum des Dorfes führen würde. Da sich alle Häuser im Zentrum des Dorfes befanden, hielt er es für eine ausgezeichnete Idee, weil es auch den anderen Dorfbewohnern das Leben erleichtern würde.

			Andererseits wollte Monika sich auch die Arbeit erleichtern und beschloss, mit ihrem Großvater Josef zu sprechen.

			

			
					Großvater, ich will mehr Fische mit weniger Aufwand fangen, aber ich weiß nicht, was ich tun soll. –sagte Monika.

					Schatz, ich habe gehört, dass in norddeutschen Dörfern Boote und Netze eingesetzt werden, aber ich weiß nicht, wie das gemacht wird. Du könntest in diese Gegend reisen, und vielleicht zeigt dir jemand, wie man das macht. –sagte Großvater Josef.

					Vielen Dank für deine Hilfe, Opa! –sagte Monika.

			

			Monika entschloss sich, in den Norden Deutschlands zu reisen, weil sie sehr abenteuerlustig war und davon überzeugt war, dass die Worte ihres Großvaters stimmten.

			Das Mädchen reiste tagelang und kam schließlich in ein Dorf namens Schiffchen an. Dort traf sie einen alten Mann namens Paul, der ihr die kleinen Boote und Netze zeigte, die sie zum Fischen verwendeten. Monika war sehr beeindruckt, denn in Schiffchen war das Fischen sehr einfach. Aber jetzt musste das Mädchen lernen, wie man Boote und Netze baut.

			Paul erklärte ihr den gesamten Herstellungsprozess, und Monika dankte ihm für seine Hilfe. Am nächsten Tag begann Monika die Rückreise nach Sparland.

			Nach einigen Tagen kam Monika wieder in ihr Dorf zurück und erzählte ihrem Bruder Peter und ihrem Großvater Josef, was sie gelernt hatte.

			Jetzt wussten Peter und Monika, wie sie die Arbeit erleichtern konnten, aber sie brauchten Zeit, Getränke und Lebensmittel. Die beiden Geschwister wussten jedoch nicht, wie sie es in die Tat umsetzen sollten, also fragten sie ihren Großvater Josef.

			

			
					Großvater, was können wir tun? –fragte Monika.

					Ihr müsst in eurer Freizeit arbeiten. –sagte der Großvater.

					Ich habe eine Idee! Wir könnten am Wochenende und in den Ferien arbeiten. –sagte Monika.

					Wir könnten auch eine Stunde weniger schlafen. –sagte Peter.

					Das sind alles sehr gute Ideen! –rief Großvater.

			

			Monika und Peter mussten über zwei Jahre lang sehr hart arbeiten, aber kurz nach ihrem 10. Geburtstag hatte Peter ein 1.000 Meter langes Rohr gebaut, das vom Fluss zur Zisterne im Zentrum des Dorfes reichte, und Monika hatte ein kleines Boot und ein Fischernetz.

			Peter zeigte den Dorfbewohnern, wie die Wasserleitung funktionierte, und sagte ihnen, dass sie von nun an keine Wassereimer mehr tragen müssten. Stattdessen sollten sie ihm jeden Monat einen Teil der Fische geben, die sie fingen. Die Dorfbewohner nahmen das Angebot gerne an, weil sie keine Wassereimer mehr tragen mussten.

			

			Monika begann unterdessen mit ihrem Boot und Netz zu fischen und konnte jeden Tag viele Fische fangen.

			Endlich hatten die Dorfbewohner jeden Tag Wasser, ohne dafür arbeiten zu müssen. Jetzt wollten sie aber genauso fischen wie Monika, also sprachen sie mit ihr, weil sie Boote und Netze haben wollten.

			Monika beschloss, Boote und Netze zu bauen und zu verkaufen, und Peter bot natürlich seine Hilfe an, da er im Moment nicht arbeitete.

			So begann Monika, Boote und Netze zu verkaufen, und für jedes Boot oder Netz verlangte sie eine bestimmte Anzahl von Fischen, sodass es teurere und günstigere Modelle gab.

			Peter wurde die Vielzahl an Fischen langsam zu viel, daher fing er an, auch Früchte aus dem Wald im Austausch für sein Wasser anzunehmen.

			Monika beschloss, dass sie es genauso machen könnte wie ihr Bruder und begann, ihre Boote und Netze zu vermieten. Auf diese Weise erhielt Monika jeden Monat einen Anteil der Fische, die die Dorfbewohner fingen, aber die Boote und Netze blieben weiterhin in ihrem Besitz. So hatten Monika und Peter viele passive Einkünfte und verschiedene Einnahmequellen.
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							WUSSTEST DU DAS?

						
					

					
							
							Peter und Monika mussten anfangs große Anstrengungen unternehmen, um die Wasserleitung, die Boote und die Netze zu bauen, aber diese anfängliche Anstrengung gibt ihnen nun passive Einnahmen.

							Was sind passive Einnahmen?

							Es bedeutet, Geld zu verdienen, ohne zu arbeiten. Aber das Geld fällt nicht vom Himmel, denn am Anfang erfordert es viel Arbeit.

							Peter und Monika begannen auch, auf verschiedene Weise viel Geld zu verdienen, da sie fischten, Mieten erhielten und Boote und Netze herstellten. Außerdem hatten sie verschiedene Einkommensquellen und waren nicht nur auf ein Gehalt angewiesen.

						
					

				
			

			Kapitel 2: 

			DER TAUSCH

			Die Einwohner von Sparland begannen, mehr Fische, Wasser und Früchte zu haben, als sie brauchten, daher hatten die Menschen nun viel Freizeit.

			Viele Dorfbewohner dachten, es sei nicht mehr nötig, sich nur dem Fischen und dem Sammeln von Früchten zu widmen, da sie sich nun auch anderen Arbeiten widmen konnten. So entstand die Arbeitsaufteilung, und jeder widmete sich anderen Aufgaben.

			Jetzt tauchten viele verschiedene Produkte auf, weil sich die Leute auf viele Berufe spezialisiert hatten, und im Dorf gab es bereits: Brot, Milch, Eier, Obst, Pelze usw. So erschienen die ersten Bäcker, Bauern und Händler...

			Aber natürlich musste man jetzt all diese Produkte irgendwo hinbringen, und so entstand der Markt, wo jeder seine überschüssige Ware hinbringen konnte.

			Auf dem Markt musste man einige Produkte gegen andere tauschen, damit alle Menschen das bekommen konnten, was sie brauchten, und so entstand der Tauschhandel.

			Peter ging zum Markt, um Milch zu holen, und ging zu einem Stand, wo es viel gab.

			
					Mein Herr, ich tausche Ihnen zehn Fische gegen einen Liter Milch, –sagte Peter.

					Es tut mir leid, aber ich brauche keinen Fisch, –sagte der Milchmann.

					Ich verstehe, ich werde es woanders versuchen, –sagte Peter.

			

			

			Die Dorfbewohner bemerkten, dass es manchmal Probleme mit dem Tauschhandel gab, weil einige Leute bestimmte Produkte nicht akzeptierten, einfach weil sie sie nicht brauchten. Allerdings gab es andere Produkte, die jeder wollte, es waren flüssige Güter (Wein, Weizen, Felle, Schafwolle, Salz...)

			Der Tauschhandel hatte also das Problem, dass einige Produkte gefragter waren als andere, und es gab noch ein weiteres Problem...

			Monika ging auf den Markt, um Salz gegen Pelze zu tauschen, und suchte nach einem Stand, wo es sie gab. Als sie ihn fand, wandte sie sich an den Verkäufer.

			
					Ich brauche zwei Pelzmäntel. Ich kann Ihnen 5 Kilo Salz anbieten, –sagte Monika.

					Ich finde, es ist sehr wenig Salz, die Pelze sind mehr wert, –sagte der Pelzverkäufer.

			

			Monika stieß auf ein anderes Tauschproblem, wie kann man einen fairen Tausch machen?

			

			Der Tauschhandel war eine sehr gute Idee, hatte aber einige Nachteile.
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							WUSSTEST DU DAS?

						
					

					
							
							 Flüssige Güter wurden als erstes Geld verwendet, aber um ihre Funktion zu erfüllen, mussten sie einige Eigenschaften haben:

							
									Transportierbar

									Teilbar

									Langlebig

									Schwer zu fälschen

							

							Heute noch gibt es ein flüssiges Gut, das immer noch als Geld verwendet wird: Gold.

							Wie du siehst, kann fast alles als Geld verwendet werden. Tatsächlich wurden römische Soldaten eine Zeit lang mit Salz bezahlt, und aus diesem Grund wird das Gehalt, das die Menschen erhalten, als Salär bezeichnet. 

						
					

				
			

			Kapitel 3: 

			EIGENTUM, GELD UND BANKNOTEN

			Im Dorf brauchte jeder Produkte, um sie tauschen zu können, denn wenn man nichts zu tauschen hatte, konnte man nicht tauschen. Diese Produkte, die die Leute hatten, wurden Eigentum genannt, ebenso wie die Häuser, in denen sie lebten, und die Grundstücke usw.

			Weißt du, was passiert, wenn etwas niemandem gehört? Niemand kümmert sich darum.

			In Sparland gab es viele Bäume, die viele Früchte trugen, und auch viele freilaufende Kühe. Es gab aber Leute, die die Bäume als Brennholz fällten, sodass es immer weniger Früchte gab. Andere jagten die Kühe und schlachteten sie, sodass sie irgendwann vom Aussterben bedroht waren.

			Der Bürgermeister von Sparland musste eingreifen und sagte, er würde das Land um die Häuser herum in Parzellen aufteilen, und jeder sei dafür verantwortlich, sich um alles zu kümmern, was sich auf seinem Grundstück befände. Denn es war erwiesen, dass sich, wenn die Dinge keine Besitzer hatten, niemand um sie kümmerte. So entstand das Eigentum.

			Das Dorf begann berühmt zu werden, und Händler kamen aus verschiedenen Teilen Afrikas und Europas. Eines schönen Tages kam ein Händler mit kleinen Metallscheiben ins Dorf und begab sich zu einem Stand, wo Weizen verkauft wurde.

			

			
					Mein Herr, ich tausche Ihnen eine Silberscheibe gegen einen 5-Kilogramm-Sack Weizen, –sagte der Händler.

					Welchen Wert hat die Silberscheibe? –fragte der Weizenverkäufer.

					Nun, das Gewicht ist in Silber, denn die Münze ist aus Silber, –sagte der Händler.

					So etwas habe ich noch nie gesehen. Wo kommen Sie her? –fragte der Weizenverkäufer.

					Aus der Türkei, mein Herr, –antwortete der Händler.

					Gut, ich werde die Münze akzeptieren, –sagte der Weizenverkäufer.

			

			Schon bald erfuhr der Bürgermeister des Dorfes von der Existenz dieser kleinen Metallscheiben und beschloss, seine eigenen Metallscheiben zu prägen, und so erschienen die ersten Münzen.

			Viele Bürgermeister hörten, was in Sparland geschehen war, und beschlossen, sich zur Herstellung einer gemeinsamen Währung zu treffen. Nach vielen Diskussionen einigten sie sich darauf, dass die Währung Deutsche Mark heißen sollte.

			Die Leute fingen an, die Münzen zu benutzen und von einem Ort zum anderen zu reisen, aber es gab ein Problem: Die Münzen waren schwer, und manchmal mussten sehr viele davon getragen werden.

			Die Bürgermeister trafen sich erneut und beschlossen, nach einer Lösung zu suchen. Sie setzten sich viele Stunden zusammen, aber am Ende hatten sie eine Idee: Sie erstellten Papiere, auf denen sowohl der Geldbetrag als auch der Ort, an dem die Münzen hinterlegt waren, geschrieben standen. So erschienen die ersten Banknoten.

			Aber jetzt gab es ein anderes Problem: Wo sollten diese Münzen aufbewahrt werden? Daher gründete jede Stadt ihre eigene Bank, um die Münzen und auch das Gold aufzubewahren, da die Münzen auch gegen Gold eingetauscht werden konnten.

			

			Wie du siehst, erleichterte das Geld den Austausch in Sparland sowie im ganzen Land, und die Menschen lebten jedes Mal ein bisschen besser.
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							WUSSTEST DU DAS?

						
					

					
							
							Die ersten offiziell geprägten Münzen wurden in Lydien (heute Türkei), einer Stadt in Kleinasien, ungefähr zwischen 680 und 560 v. Chr. hergestellt.

							Weißt du, wo die erste Silbermünze hergestellt wurde?

							Es war etwa 200 Jahre vor Christus, zur Römerzeit. Diese Münze wurde Denar genannt, und von ihr stammt der Begriff “Geld” (im Spanischen “dinero”).

							Wusstest du, dass Deutschland vor dem Euro eine andere Währung hatte?

							Sie hieß Deutsche Mark und war von 1948 bis 1990 die offizielle Währung der Bundesrepublik Deutschland und von 1990 bis 1999 die Währung des vereinten Deutschlands.

							Wo wurden die ersten Banknoten verwendet?

							Es war in China im 7. Jahrhundert, und wenig später konnte Marco Polo sie sehen, als er im 13. Jahrhundert Kaiser Kublai Khan besuchte. In Europa erschienen die ersten Banknoten 1661 in Schweden.

							In welchem Jahr wurde die erste moderne Bank gegründet?

							Die ersten Banken entstanden im Spätmittelalter und in der Frührenaissance in reichen italienischen Städten wie Genua und Venedig. Die erste Bank wurde jedoch 1406 in Genua (Italien) gegründet und hieß Banco di San Giorgio.

							

							In welchem Jahr wurde die erste Bank in Deutschland gegründet?

							In Deutschland wurde 1876 die erste Bank, und zwar die Reichsbank Berlin, gegründet.

							Wie du siehst, erscheint das Geld nicht von selbst, denn um es zu bekommen, muss man arbeiten oder eine vorherige Handlung vornehmen.

						
					

				
			

			Kapitel 4: 

			MASCHINEN, DIE GELD HERSTELLEN

			Monika stellte weiterhin Netze und Boote für den Verkauf her und berechnete natürlich auch weiterhin ihre Miete, aber sie bekam keine Fische mehr, weil sie jetzt Münzen und Scheine erhielt. In der Zwischenzeit bekam Peter Geld für seinen Wasserservice. Monika und Peter wollten ihr Geschäft vergrößern und es aus Sparland herausholen, aber sie wussten nicht, wie sie es machen sollten, also gingen sie zu Großvater Josef, um mit ihm darüber zu sprechen.

			
					Opa, wir würden gerne das Geschäft über das Dorf hinaus erweitern, aber wir wissen nicht, wie wir das machen sollen, außerdem brauchen wir viel Geld, –sagte Monika.

					Ich habe eine Idee, warum verkauft ihr nicht Teile der Firma gegen Geld, –sagte der Großvater.

					Opa Josef, aber wir wollen nicht die Kontrolle über das Unternehmen verlieren, wir wollen weiterhin die Chefs sein, –sagte Peter.

					Keine Sorge, ihr verkauft nur 49 % des Unternehmens, und die restlichen 51 % gehören weiterhin euch, sodass ihr die Chefs bleiben könnt, –sagte der Großvater.

					Aber wie machen wir das? –fragte Monika.

					Ganz einfach, ihr werdet kleine Papiere in gleichen Teilen erstellen, und jedes dieser Papiere wird den gleichen Wert haben. Diese Papiere werdet ihr den Dorfbewohnern anbieten, und so wird euch die Leute Geld im Austausch dafür geben, sodass sie auch Eigentümer eures Unternehmens sind. Es ist jedoch wichtig, dass die Besitzer der Papiere alle sechs Monate oder jedes Jahr Geld aus dem Gewinn eures Unternehmens erhalten, –sagte Großvater Josef.

					Opa, heißt das, dass wer mehr Papiere hat, mehr Geld bekommt? –fragte Peter.

					Richtig, Peter, aber das Beste ist, dass ihr 51 % dieser Papiere besitzt und euch also auch selbst bezahlt, –sagte der Großvater.

					Diese Papiere sind wie Maschinen, die Geld herstellen! –rief Peter aus.

					Das ist es, Peter. Wenn man es richtig macht, werden diese Papiere immer mehr Wert und können teurer verkauft werden, aber wenn man es falsch macht, könnten diese Papiere wertlos werden, –sagte der Großvater.

					Opa, und wäre es nicht besser, wenn die Leute Papiere von vielen Unternehmen kaufen könnten und nicht nur von unserem? –fragte Monika.

					Natürlich, Monika, es ist viel besser, nicht alle Eier in einen Korb zu legen.

					Monika, weißt du, dass man Papiere von vielen Unternehmen gleichzeitig kaufen kann? –fragte der Großvater.

					Wie macht man das, Opa? –fragte Monika.

					Durch den Kauf eines Investmentfonds, –sagte Großvater Josef.

					Opa, die Idee gefällt mir sehr, –sagte Monika.

			

			Peter und Monika gingen auf den Dorfmarkt, um ihre Papiere anzubieten, und sie verkauften viele davon. Danach gingen sie zum Rathaus, um zu sehen, ob der Bürgermeister Papiere wollte, und er kaufte auch welche. Schließlich hatte fast das ganze Dorf Papiere von Monikas und Peters Unternehmen.

			So hatten die Geschwister genug Geld, um ihre Unternehmen zu erweitern. Monika begann zu reisen und gründete weitere Unternehmen für den Verkauf und die Vermietung von Netzen und Booten. Peter installierte Wasserleitungen in anderen Städten des Landes und berechnete Miete für die Nutzung seines Wasserservices.

			Peter, Monika und all die Leute, die Papiere hatten, profitierten von der Arbeit von Monika und Peter, denn je mehr Geld die Geschäfte der beiden Geschwister gewannen, desto mehr Geld erhielten die Besitzer der Papiere. Außerdem gaben Peter und Monika jedes Mal, wenn sie das Geld aus ihren Papieren erhielten, es nicht aus, sondern reinvestierten es in den Ausbau ihrer Geschäfte. So wurden die Unternehmen von Peter und Monika immer größer.

			Sparland wuchs und brauchte immer mehr Dinge, also dachte der Bürgermeister, dass auch er seine eigenen Papiere haben könnte, damit er mehr Dinge für die Stadt bauen und kaufen konnte.

			Bald darauf hatte der Bürgermeister seine eigenen Papiere erstellt, entschied aber, dass jeder, der sie kaufte, sie für mindestens zwei Jahre behalten musste. Nach diesen zwei Jahren würde er jedoch das Geld zurückgeben, das sie ihm geliehen hatten, plus ein bisschen mehr. Diese Idee kam in der Stadt sehr gut an, sodass viele Leute die Papiere des Bürgermeisters kauften.
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							WUSSTEST DU DAS?

						
					

					
							
							Es erzählt die Legende, dass ein König aus dem Fernen Osten seinen Sohn in einer der Schlachten verlor, die sein Heer ausfocht. Dieser Verlust stürzte ihn in tiefe Trauer. Nichts, was ihm seine Untertanen anboten, konnte ihn erheitern.

							Doch eines Tages erschien ein gewisser Sissa an seinem Hof und bat um eine Audienz. Der König gewährte sie ihm, und Sissa stellte ihm ein Spiel vor, das er sicher war, würde den König wieder erfreuen und unterhalten. Es war Schach.

							Nachdem er ihm die Regeln erklärt und das Brett mit den Figuren überreicht hatte, begann der König zu spielen und war erstaunt. Er spielte und spielte, und seine Trauer verschwand zu einem großen Teil. Sissa hatte es geschafft.

							Der König, dankbar für dieses wertvolle Geschenk, sagte zu Sissa, dass er als Belohnung alles verlangen dürfe, was er sich wünschte.

							
									Ich bin reich genug, um deinen größten Wunsch zu erfüllen. Fordere die Belohnung, die dich zufriedenstellt, und du wirst sie erhalten, –sagte der König.

							

							Sissa blieb still und dachte nach.

							
									Äußere deinen Wunsch. Ich werde an nichts sparen, um deiner Bitte nachzukommen, –forderte der König.

									Groß ist deine Großzügigkeit, Majestät, aber gib mir etwas Zeit zum Nachdenken, –antwortete Sissa.

							

							Am nächsten Tag erschien Sissa erneut vor dem König.

							
									Majestät, ich bitte dich, mir ein Weizenkorn für das erste Feld des Schachbretts zu geben, für das zweite Feld zwei Körner, für das dritte vier, für das vierte acht, für das fünfte sechzehn, für das sechste zweiunddreißig... –sagte Sissa.

									Genug! –rief der König.

									Du wirst deine Weizenkörner gemäß deinem Wunsch erhalten. Für jedes Feld die doppelte Menge wie für das vorhergehende, bis alle 64 Felder des Schachbretts gefüllt sind, –sagte der König. Aber du solltest wissen, dass deine Bitte meiner Großzügigkeit unwürdig ist, da du eine so geringe Belohnung verlangst. Du unterschätzt meine Großmut. Du hättest mehr Respekt zeigen sollen. Rücke ab! Meine Diener werden dir den Sack mit dem gewünschten Weizen übergeben, –sagte der König.

							

							Sissa lächelte und wartete vor der Tür des Palastes des Königs.

							Während des Essens erinnerte sich der König an den Erfinder des Schachs und fragte, ob Sissa bereits die Belohnung erhalten habe, die er für gering hielt.

							
									Majestät, man erfüllt deinen Befehl. Die Mathematiker des Hofes berechnen die Körner, die zu liefern sind, –sagte ein Diener des Königs.

							

							Der König runzelte die Stirn, verärgert.

							Am Abend fragte er erneut, ob Sissa den Palast bereits mit seinem Sack Weizen verlassen habe.

							
									Die Mathematiker arbeiten unermüdlich, –antwortete der Diener.

									Warum dauert das so lange? –fragte der König zornig. - Morgen, bevor ich aufwache, soll das letzte Korn geliefert sein. Ich bin es nicht gewohnt, zweimal denselben Befehl zu geben, –rief der König.

							

							Am nächsten Morgen bat der oberste Mathematiker des Hofes um eine Audienz

							
									Welche Menge es auch sei, meine Vorratslager werden nicht ärmer werden, –sagte der König.

							

							
							
									Genau darum wollte ich mit Euch sprechen, mein Herr. Wir haben die Menge der Weizenkörner, die Sissa verlangt, genau berechnet. Und... weder in Euren Vorratslagern, noch in allen Vorratslagern des Reiches, noch in der Summe aller Vorratslager der Welt gibt es die Menge, die nötig wäre, um das Versprechen zu erfüllen, –sagte der Mathematiker. Erstaunt fragte der König...

									Sag mir, Alter, was ist diese monströse Zahl? –fragte der König.

									Oh, mein Herr... 18.446.744.073.709.551.665 Weizenkörner, Majestät. Nicht einmal die Produktion der Felder in den nächsten tausend Jahren würde seinen Wunsch erfüllen, mein König, –antwortete der Mathematiker.

							

							
							
							
							
							
							
							
							
							
							
							
							
							
							
							
							
							
									846€ in eBay im Jahr 1998 wären heute 2.294.781€.

									846€ in Apple im Jahr 1980 wären heute 407.682€.

									846€ in Microsoft im Jahr 1986 wären heute 1.201.280€.

									846€ in Google im Jahr 2004 wären heute 18.326€.

									846€ in Facebook im Jahr 2012 wären heute 4.551€.

									846€ in Amazon im Jahr 1997 wären heute 886.276€.

							

							
							
							
							
							
							
							
							
							
							
						
					

				
			

			
			
			
			
			
					Opa, wir haben ein Problem. Wir wollen unser Geld nicht verschwenden. Wie können wir wissen, ob etwas teuer oder billig ist? –fragte Monika.

					Eine sehr gute Frage, Monika, denn Dinge sind teuer oder billig, je nachdem, welchen Wert sie für uns haben, –sagte Großvater Josef.

					Wie? Ich verstehe nichts, –sagte Peter.

					Keine Sorge, Peter, ich werde es dir erklären. Ihr müsst lernen, zwischen Preis und Wert zu unterscheiden.

					Der Preis ist das Geld, das du für etwas bezahlst, und der Wert ist das, was du im Gegenzug bekommst, das heißt, welchen Wert es für dich hat.

					Ich gebe euch ein Beispiel:

					Eine Schokoladentorte für 25 Deutsche Mark könnte mir billig erscheinen, weil ich Schokolade liebe. Aber wenn ich allergisch gegen Schokolade bin, hat sie für mich keinen Wert und erscheint mir teuer, –sagte der Großvater.

					Opa, ist die Deutsche Mark die Währung von Sparland? –fragte Monika.

					Natürlich, mein Schatz, du bist wirklich unaufmerksam, –sagte Großvater Josef.

					Vielen Dank, Opa, für deine Ratschläge! –sagten Monika und Peter.

			

			
			
			
			
			
			
			
			
					Monika, Peter, ich möchte mit euch sprechen! –rief der Großvater.

					Was ist los, Opa? –fragte Monika.

					Ihr habt das Haus eurer Träume bekommen, und ich möchte euch beglückwünschen. Ihr habt das sehr gut gemacht, weil ihr zwischen Bedürfnis und Wunsch unterscheiden konntet, und viele Menschen können das nicht, –sagte Großvater Josef.

					Opa, was meinst du? –fragte Peter.

					Ich werde es dir erklären, Peter:

					Monika und du hattet ein Bedürfnis, nämlich ein Haus, in dem ihr leben könnt. Aber ihr hattet auch einen Wunsch, nämlich das Haus eurer Träume. Ein Bedürfnis kann nicht warten, denn wenn du verhungerst, musst du essen. Ein Wunsch ist jedoch anders, denn du kannst dir wünschen, Schokoladenkekse zu essen, aber du wirst nicht verhungern, wenn du sie nicht isst, –sagte der Großvater.

					Jetzt verstehe ich, ein Bedürfnis ist etwas, das unerlässlich ist, und ein Wunsch ist etwas, ohne das ich leben kann, –sagte Monika.

					Sehr gut, Monika, das ist richtig, –sagte Großvater Josef.

					Außerdem habt ihr die Verzögerung der Belohnung verstanden, denn manchmal lohnt es sich, zu warten, um in der Zukunft bessere Dinge zu bekommen. Aber es lohnt sich nicht immer zu warten.

			

			
			
			
					Nein, das wäre ein sehr hoher Preis! –rief Peter aus.

					Bist du dir sicher?

					Stell dir vor, du hast drei Tage lang kein Wasser getrunken und stehst kurz vor dem Tod. Welchen Wert hätte diese Flasche Wasser dann für dich? –fragte der Großvater.

					Jetzt verstehe ich, Opa. Manchmal lohnt es sich zu warten, und manchmal nicht, weil die Verzögerung der Belohnung es uns ermöglicht, in der Zukunft bessere Dinge zu bekommen, aber manchmal kann man nicht warten, –sagte Monika.

					Ich glaube, ihr habt es verstanden, –sagte Großvater Josef.

			

			
			
				
					
				
				
					
							
							
						
					

					
							
							
							
							
							
						
					

				
			

			
			
			
			
			
					Herr Peter, ich habe ein Problem. Ich schulde viel Geld, weil ich immer alles ausgebe, was ich habe, und nie etwas spare, –sagte Michael.

					Und was kann ich für dich tun? –fragte Peter.

					Ich brauche dringend 1.000 Deutsche Mark, bitte, –sagte Michael.

					In Ordnung, aber du musst mir Zinsen zurückzahlen. Ich werde dir 1.000 Deutsche Mark leihen, aber in einem Monat musst du mir 1.100 Deutsche Mark zurückgeben, –sagte Peter.

					Ich verstehe, Peter, kein Problem, –sagte Michael.

			

			
			
					Peter, ich habe das Geld nicht, und ich brauche mehr, –sagte Michael.

					Wie viel brauchst du? –fragte Peter.

					Ich brauche 2.000 Deutsche Mark, damit ich dir die 1.100 Mark zurückzahlen kann, die ich dir schulde, und mir bleiben noch 900 Deutsche Mark übrig, –sagte Michael.

					In Ordnung, Michael, aber bedenke, dass die 2.000 Deutsche Mark, die ich dir leihen werde, auch Zinsen haben, also musst du mir beim nächsten Mal 2.200 Mark zurückgeben, –sagte Peter.

			

			
			
			
			
			
			
			
				
					
				
				
					
							
							
						
					

					
							
							
							
									Das sind meine Eicheln! –sagte Amelia.

									Ich habe dir geholfen, sie zu sammeln, also sollte ich die Hälfte davon essen dürfen, –sagte Oliver.

									Keiner von euch sollte alle Eicheln essen, –sagte der Großvater.

									Keiner von uns! –rief Amelia aus.

									Warum nicht? –fragte Oliver.

									Lass mich euch eine Geschichte über Bären und Affen erzählen, –sagte der Großvater.

							

							
							
							
							
									Diese Affen waren sicherlich nicht sehr klug, –sagte Oliver.

									Ich möchte auf keinen Fall wie die Affen sein und ohne Essen dastehen, –sagte Amelia.

							

							
							
									Also, jedes Mal, wenn wir 10 Eicheln finden, bewahren wir zwei davon auf. So haben wir zusätzliche Eicheln, wenn wir nicht so viel Glück haben. Und ich habe euch noch nicht das Beste verraten: Wenn wir unsere Eicheln aufbewahren, bleiben sie nicht einfach liegen, denn Eicheln wachsen und werden zu Bäumen. Außerdem tragen die Bäume immer mehr Eicheln, und je länger wir warten, desto mehr Eicheln werden wir haben, –sagte der Großvater.

									Ich kann es kaum erwarten, mit dem Sparen unserer Eicheln anzufangen, –sagte Oliver.

									Vielleicht haben wir eines Tages genug Eicheln, um unseren Freunden zu helfen, und können dasselbe tun wie die Bären, –sagte Amelia.

							

							
							
							
									• Alles Geld auszugeben, das wir haben, ist einfach, aber sehr gefährlich.

									• Geld zu leihen ist fast immer eine schlechte Idee, weil wir immer mehr schulden werden.

									• Alle Entscheidungen, die wir in unserem Leben treffen, haben Konsequenzen.

							

						
					

				
			

			
			
			
			
			
			
			
			
			
			
			
					Opa, wir haben ein Problem, wir wollen nicht, dass Katja und Klaus eines Tages wie Michael enden, –sagte Monika.

					Michael ist der Junge aus dem Dorf, der pleite ging? –fragte Großvater Josef.

					Ja! –rief Peter aus.

					Opa, uns ist aufgefallen, dass in der Schule nichts über Finanzbildung beigebracht wird, –sagte Monika.

					Natürlich nicht! Finanzbildung müssen die Eltern zu Hause lehren, –sagte der Großvater.

					Opa Josef, was können wir tun? –fragte Peter.

					Ich würde ihnen ein wöchentliches Taschengeld geben, –sagte Großvater Josef.

					Ein wöchentliches Taschengeld für Katja und Klaus? –fragte Monika.

					Genau, das habe ich gerade gesagt, –sagte der Großvater.

					Und wenn sie das ganze Geld für Süßigkeiten ausgeben? –fragte Peter.

					Das macht nichts, sie müssen ihre eigenen Fehler machen. Es ist besser, Fehler mit wenig Geld zu machen, als mit dem Geld für die Hypothek des Hauses, –sagte Großvater Josef.

					In Ordnung, Opa, wir haben es verstanden, –sagte Monika.

					Danke, Opa! –riefen Peter und Monika.

			

			
			
			
			
			
			
			
					Katja und Klaus, ihr habt beide einen Fehler gemacht, –sagte Monika.

					Aber ich habe doch das ganze Taschengeld gespart! –sagte Katja.

					Das stimmt, Katja, aber du darfst nicht dein ganzes Taschengeld sparen, denn wenn du das tust, wirst du geizig, –sagte ihre Mama Monika.

					Und was habe ich falsch gemacht? –fragte Klaus.

					Das Einzige, was du richtig gemacht hast, ist, das Geld für etwas auszugeben, das dir gefällt. Aber das Problem ist, dass du alles ausgegeben hast, –sagte sein Papa Peter.

					Und was sollen wir tun? –fragte Katja.

					Ja, ja… –sagte Klaus.

					Ab jetzt werdet ihr drei Sparschweine haben: eins für Sparen/Investieren, eins für Spenden und das letzte für Ausgaben.

					In das Sparschwein für Sparen/Investieren legt ihr mindestens 2 von 10 Münzen, in das Sparschwein für Spenden mindestens 1 von 10 Münzen, und in das Sparschwein für Ausgaben das, was übrig bleibt. Wichtig ist, dass ihr immer etwas in das Sparschwein für Ausgaben legt.

					Und natürlich müsst ihr diese Reihenfolge einhalten: 

					Sparen/Investieren, Spenden und dann Ausgaben.

					Habt ihr das verstanden? –fragte Monika.

					Ja, wir müssen 2 von 10 Münzen sparen, wie in der Geschichte von den Eichhörnchen und den Eicheln, –sagte Katja.

					Und wir müssen auch 1 Münze an arme Leute spenden, die es brauchen, und den Rest für Süßigkeiten, Spielzeug oder das, was uns gefällt, ausgeben, –sagte Klaus.

					Aber wir müssen die Reihenfolge einhalten, die ihr uns beigebracht habt, –sagte Katja.

					Richtig, Katja und Klaus! –riefen Peter und Monika aus.

			

			
			
			
					Aber es ist doch nur ein Jahr vergangen!

			

			
			
			
			
			
			
			
				
					
				
				
					
							
							
						
					

					
							
							
							
							
									Sparen/Investieren

									Spenden

									Ausgaben

							

							
							
									Sparen in der Bank oder im Sparschwein.

									Investieren, damit es wächst. Erinnerst du dich an die Maschinen, die Geld machen?

							

							
							
							
							
							
							
							
							
							
									In unser eigenes Geschäft.

									In unsere Ausbildung.

									In Immobilien (Häuser, Geschäfte usw.).

									In physische Objekte, die an Wert gewinnen, wie Gold.

									In Aktien von Unternehmen und Anleihen von Regierungen.

									In Investmentfonds.

							

							
							
									Um einer armen Person auf der Straße zu helfen.

									Um es an eine Hilfsorganisation zu spenden: Caritas, Rotes Kreuz, Ärzte ohne Grenzen...

							

							
							
									Um Spielzeug, Süßigkeiten zu kaufen, euren Eltern ein Geschenk zu machen, um bei der Geburtstagsfeier zu helfen...

							

							
							
						
					

				
			

			
			
			
			
					Papa, Tante, wir wissen nicht, was wir mit unserem Geld für Ausgaben machen sollen, weil wir es nicht bereuen wollen, –sagte Klaus.

					Klaus, es freut mich sehr, dass du dich verändert hast und so verantwortungsbewusst geworden bist! –rief Peter aus.

					Das stimmt, dein Papa hat recht, –sagte seine Tante Monika.

					Und du, Katja, weißt du, wie du das Geld aus deinem Ausgaben-Sparschwein verwenden sollst? –fragte Monika.

					Nein, Mama, es geht mir genauso wie Klaus, –sagte Katja.

					Keine Sorge, wir werden euch ein paar Tricks beibringen, –sagte Peter.

					Ab jetzt werdet ihr beide eine Wunschliste machen, –sagte Monika.

					Was ist das? –fragte Klaus.

					Eine Wunschliste ist ein Blatt Papier, auf dem ihr alle Spielzeuge oder Dinge notiert, die ihr gerne hättet, und es ist sehr wichtig, dass ihr nichts kauft, was nicht mindestens eine Woche auf der Wunschliste steht, –sagte Peter.

					Wozu dient die Wunschliste? –fragte Katja.

					Sie verhindert, dass ihr impulsiv Dinge kauft, die ihr später nicht benutzt, –sagte Monika.

					Wie Monika sagt, sind es Dinge, die ihr eigentlich nicht braucht, aber kauft, weil ihr sie bei jemandem gesehen oder in der Werbung entdeckt habt, –sagte Peter.

					Das Schlimmste ist, dass ihr diese Dinge kauft und denkt, dass sie euch glücklich machen, aber sie lassen euch einfach nur Geld verlieren. Denn die meisten dieser Dinge verlieren sofort an Wert, sobald ihr sie gekauft habt, –sagte Monika.

					Also können wir keine Dinge kaufen, die uns gefallen? –fragte Klaus.

					Doch, natürlich könnt ihr, aber was ihr kauft, muss mindestens eine Woche lang auf der Wunschliste stehen, –sagte Monika.

					Außerdem könnten euer Papa oder eure Mama beschließen, euch etwas von der Wunschliste zu kaufen, also dient die Liste auch dafür. Ihr werdet eine wichtige Lektion lernen: Manchmal lohnt es sich zu warten, um in der Zukunft bessere Dinge zu bekommen, –sagte Peter.

					Ich bin sicher, ich hätte viele unnötige Dinge nicht gekauft, wenn ich eine Wunschliste gehabt hätte! –rief Monika aus.

			

			
			
					Mama, Onkel Peter, wir wollen unsere Geburtstage gemeinsam feiern, –sagte Katja.

					Aber wir wissen nicht, wie wir das machen sollen, wie viel Geld wir brauchen oder wie viel Geld wir ausgeben können, –sagte Klaus.

					Natürlich wisst ihr das nicht, weil ihr ein Budget braucht, –sagte Monika.

					Ein was? –fragte Klaus.

					Ein Budget, –sagte Peter.

					Was ist das? –fragte Katja.

					Müssen wir dafür lernen? –fragte Klaus.

					Nein, keine Sorge, –sagte Monika.

					Ihr müsst nur wissen, wie man addiert und subtrahiert, –sagte Peter.

					Und ihr müsst wissen, wie viel Geld ihr einnehmt und wie viel Geld ihr ausgebt, –sagte Monika.

					Aber welche Einnahmen? –fragte Katja.

					Das Taschengeld, –sagte Peter.

					Aber unser Taschengeld ist klein, wir werden nie genug Geld haben, um unseren Geburtstag zu feiern, –sagte Klaus.

					Ihr müsst sparen, und zusammen werdet ihr es schaffen, –sagte Monika.

					Außerdem können eure Eltern euch eine Spende machen, die ihr in euer Budget einbeziehen müsst, denn denkt daran, dass wir alle Einnahmen und Ausgaben notieren müssen, –sagte Peter.

					Mit dem Budget könnt ihr auch berechnen, wie lange es dauert, bis ihr euer Ziel erreicht habt, –sagte Monika.

					Bis ihr ein paar Budgets erstellt habt, werdet ihr es nicht alleine schaffen, und ihr müsst eure Eltern um Hilfe bitten, –sagte Peter.

					Ich habe es verstanden, um Dinge zu kaufen, brauchen wir eine Planung, –sagte Katja.

					Genau, aber nicht nur für den Kauf von Dingen. Die Planung wird auch wichtig sein, wenn ihr erwachsen seid und euer eigenes Haus habt, –sagte Monika.

					Vielen Dank für eure Hilfe! –riefen Klaus und Katja.

					Gern geschehen, –sagten Monika und Peter.

			

			
			
			
			
				
					
				
				
					
							
							
						
					

					
							
							
							
							
									Lernt, die Belohnung aufzuschieben (zu wissen, wann es sich lohnt, zu warten).

									Gebt nie mehr aus, als ihr verdient.

							

							
							
									Wenn ihr mehr ausgebt, als ihr habt oder verdient, werdet ihr Schulden haben.

									Wenn ihr mehr einnehmt, als ihr ausgebt, werdet ihr Ersparnisse haben.

							

							
							
						
					

				
			

			
			
			
			
			
			
			
					Wir wollen einen Job finden, der Zukunft hat und bei dem man viel Geld verdient, –sagte Klaus.

					Warum müsst ihr euch einen Job suchen? Habt ihr schon mal darüber nachgedacht, dass ihr auch einen Job schaffen könnt? –sagte Monika.

					Wie einen Job schaffen? –fragte Katja.

					Sieh mal, Katja, es ist gut, nach einem Job zu suchen, weil du vielleicht etwas findest, das dir sehr gefällt, aber das ist nicht der einzige Weg. Du kannst auch deinen eigenen Job schaffen und deine eigene Chefin sein, –sagte Monika.

					Warum müsst ihr mit eurem Job viel Geld verdienen? –sagte Peter.

					Es wäre toll, wenn ihr viel Geld verdienen würdet, aber das Wichtigste ist, dass ihr einen Job macht, der euch Spaß macht, –sagte Peter.

					Wisst ihr, was ideal wäre? –sagte Monika.

					Was...? –fragte Katja.

					Es wäre ideal, wenn ihr eure Hobbys zu euren zukünftigen Berufen machen würdet. So würdet ihr mit etwas Geld verdienen, das euch Spaß macht, –sagte Monika.

					Was für eine tolle Idee! –riefen Klaus und Katja.

					Und wie lernen wir mehr über die Dinge, die uns interessieren? –fragte Klaus.

					Ihr habt viele Möglichkeiten, aber ich würde im Internet nach Büchern, Nachrichten, Videos usw. suchen.

					Und ich würde auch etwas über Marketing und Verkauf lernen, denn bei jedem Job muss man wissen, wie man verkauft. Manchmal verkaufen wir kein Produkt, sondern uns selbst, –sagte Peter.

					Wie uns selbst verkaufen? Was redest du da! –rief Katja.

					Ja, jeder Mensch hat eine persönliche Marke im Internet. Wir teilen Fotos, Informationen, schreiben Dinge... All das, was wir im Internet tun, trägt zu unserer persönlichen Marke bei, und deshalb müssen wir sie pflegen, weil sie uns manchmal schaden kann.

					Wir können eine sehr gute persönliche Marke haben, und die Leute wollen uns einstellen oder mit uns arbeiten. Oder wir haben eine schlechte persönliche Marke, und niemand will mit uns arbeiten oder uns einstellen, –sagte Monika.

					Ich glaube, ich verstehe es jetzt. Wenn ich einen Job suchen würde, müsste ich die Person, die mich interviewt, davon überzeugen, mich einzustellen. In diesem Fall wäre ich das Produkt.

					Und wenn ich hässliche Dinge im Internet geschrieben oder hässliche Fotos hochgeladen hätte, wäre meine persönliche Marke schlecht, und das könnte mir in der Zukunft schaden.

					Und wenn ich etwas von Tür zu Tür verkaufen würde, müsste ich die Leute überzeugen, mein Produkt zu kaufen. In diesem Fall wäre das Produkt das, was ich verkaufe.

					Aus all diesen Gründen muss man lernen, wie man verkauft, –sagte Katja.

					Sehr gut, Katja, ich denke, du hast es verstanden, –sagte Monika.

					Klaus, hast du es auch verstanden? –fragte Peter.

					Ja, Tante Monika hat es gut erklärt, und Katja auch, –sagte Klaus.

					Warum müssen wir Marketing lernen? –fragte Klaus.

					Weil heutzutage fast die ganze Werbung über das Internet läuft, und wenn wir keine Werbung schalten, wird uns niemand kennen.

					Stellt euch vor, ihr hättet zu Hause den besten Süßigkeitenladen der Welt, aber niemand weiß, dass er existiert. Würdet ihr irgendeine Süßigkeit verkaufen? –fragte Monika.

					Nein, keine, weil es niemand wüsste, –sagte Klaus.

					Dafür ist das Marketing da, –sagte Peter.

					Vielen Dank, Papa und Tante Monika! –sagte Klaus.

					Vielen Dank! Ich habe auch viel gelernt, –sagte Katja.

					Gern geschehen, –riefen Monika und Peter.

			

			
			
			
			
			
			
			
			
			
				
					
				
				
					
							
							
						
					

					
							
							
							
									Videospiele designen.

									Mobile Apps entwerfen.

									Drohnen fliegen.

									Die sozialen Netzwerke von Unternehmen verwalten.

									Produkte oder Dienstleistungen über das Internet verkaufen, ohne ein physisches Geschäft zu haben oder die Kunden persönlich zu bedienen.

									3D-Drucker reparieren.

									Roboter herstellen und reparieren.

							

							
							
							
							
							
							
							
							
						
					

				
			

			
			
			
				
					
				
				
					
							
							
						
					

					
							
							
							
									„Mein Geld, dein Geld: Von Mäusen, Kröten und Moneten“. Mike Schafër.

									„Ein Hund namens Money: Spielerisch zu Erfolg und Wohlstand“. Bodo Schafër.
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